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 Kreisverband und Kreistagsfraktion DIE LINKE. Teltow-Fläming

Teltow-Fläming im Bild

Jede Ausgabe unserer Zeitung hat ein
neues Bild aus Teltow-Fläming. Wer er-
kennt den Ort der Aufnahme?

Zitiert ...

Friedrich Hebbel

 (1813 - 1863)

„Es gehört oft mehr Mut dazu

seine Meinung zu ändern, als

ihr treu zu bleiben.“

Auflösung des Bilderrätsels der

letzten Ausgabe
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Bundesparteitag
Nur knapp vier Monate nach dem
Europaparteitag in Essen fand nun
der Parteitag wieder einmal in Berlin
statt.

Im Vorfeld wurde viel spekuliert -
auch wesentlich durch die Medien
angeheizt - , dass es auf dem Partei-
tag ein Hauen und Stechen zwischen
den verschiedenen Strömungen um
den Inhalt des Wahlprogramms für
den Bundestagswahlkampf der LIN-
KEN geben werde.

Reporter kamen gezielt auf die ost-
deutschen Delegierten zu und befrag-
ten sie immer wieder nach ihrem
Verhältnis zu Oskar Lafontaine und
den „radikalen Spinnern“.

Nichts Gutes versprachen auch die
weit über 1.000 Änderungsanträge
zu dem vom Parteivorstand vorgeleg-
ten Wahlprogramm, die teilweise nur
die Änderung eines Wortes, eines
halben Satzes, aber auch die Neu-
formulierung ganzer Seiten beinhal-
teten. Besonders entzündete sich
ein Streit um die Höhe des geforder-
ten Mindestlohnes ( acht oder zehn
Euro) und die Anhebung des Hartz-
IV-Regelsatzes auf 435 Euro oder
500 Euro.

Letztlich wurden zu allen strittigen
Fragen Kompromisse gefunden, die
von den Delegierten im Wesentlichen
auch bestätigt wurden. Den größten
Anteil daran, dass der Parteitag ohne

großen Streit, sondern recht harmo-
nisch durchgeführt werden konnte,
hattte zweifellos Gregor Gysi. Eigent-
lich sollte er den Rechenschaftsbe-
richt über die Arbeit der Bundestags-
fraktion erstatten, jedoch wies er
gleich zu Beginn seiner Rede darauf
hin, dass uns der Bericht ja in schrift-
licher Form vorliege und wir dort nach-
lesen könnten, was die Fraktion alles
geleistet habe.

In seiner nun folgenden sehr emo-
tionalen Rede riss Gysi den Parteitag
zu Beifallsstürmen hin. Er stellte zu-
nächst die Gemeinsamkeiten aller Mit-
glieder unserer Partei heraus, um dann
darauf einzugehen, wie mit bestehen-
den Differenzen umgegangen werden
sollte. Er rief dazu auf, uns um die Pro-
bleme der Bürger zu kümmern und uns
nicht mit uns selbst zu beschäftigen.

Gysi stellte immer wieder heraus,
dass DIE LINKE die einzige Friedens-
partei sei, dass sie im Gegensatz zu
allen anderen Parteien im Bundestag
noch nie einem Kriegseinsatz deut-
scher Soldaten zugestimmt habe und
es auch nie tun werde. DIE LINKE ist
die Partei der sozialen Gerechtigkeit
und deshalb schloss  Gregor Gysi sei-
ne Rede mit der Losung:

Christa Schubert, Blankenfelde

„Je stärker DIE LINKE, desto
sozialer das Land!“
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Seit dem 11. Juni 2009 läuft eine öf-
fentliche Petition auf dem Petitions-
server des Bundestages gegen die
weitere Privatisierung von Gewässern
in den neuen Bundesländern.

Nach wie vor droht die Privatisie-
rung zahlreicher Seen durch die
Bundesgesellschaften BVVG und
BImA. Mit der Petition sollen die Seen
weiterhin als öffentliches Allgemein-
gut erhalten werden und öffentlich
zugänglich und nutzbar bleiben.

Der Bundestag wird mit der Online-
Petition aufgefordert, zunächst ein
Moratorium zum Verzicht der weite-
ren Privatisierung von Gewässern zu
beschließen. In der Zwischenzeit soll
eine Gesetzesänderung hinsichtlich
des Einigungsvertrages in Artikel 21
und 22 erfolgen bzw. eine Klarstel-
lung der Rechtslage mit dem Ziel, dass
Gewässer als Verwaltungsvermögen
anzusehen sind und den Gemeinden,
Städten, Kreisen oder Ländern als
Eigentum kostenlos übertragen wer-
den können.

Öffentlich äußerst kontrovers dis-
kutiert wurde u. a. der Verkauf des
Wandlitzsees nördlich von Berlin an
eine Immobiliengesellschaft im Jahr
2003. In den nächsten Jahren wird

die BVVG weitere 15.000 Hektar Seen
verkaufen.

Eine Privatisierung droht beispiels-
weise auch dem 270 ha großen
Mellensee. Zwar hatte das Bundes-
amt für zentrale Dienste und offene
Vermögensfragen mit Zuordnungs-
bescheid vom 7. Juli 2008 den
Mellensee dem Land Brandenburg zu-
geordnet. Hiergegen hat die BVVG je-
doch Klage eingelegt. So bleibt die
Eigentumsfrage beim Mellensee wei-
terhin offen.

Die Seen sind jedoch ein wesentli-
cher Standortfaktor für den Touris-
mus und zudem wichtige Ökosyste-
me. Es ist zu befürchten, dass die
touristische Entwicklung durch den
Verkauf der Seen gefährdet wird. Bei-
spielsweise ist damit zu rechnen,
dass Badestellen und Stege nicht
mehr genutzt werden dürfen und das
Angeln verboten wird.

Auch die ökologische Bedeutung
der Gewässer ist zu berücksichtigen.
In den letzten Jahren ist immer deut-
licher geworden, dass auch bei den
Seen das Grundeigentum eine zen-
trale Rolle für die Erreichung ökologi-
scher Ziele spielt.  Neben der Online-
Petition hat die Bundestagsfraktion

Ein klares Nein zur Seenprivatisierung
Öffentliche Petition gegen die weitere Gewässerprivatisierung in den neuen Bundes-
ländern eingereicht

BÜNDNIS 90/ DIE GRÜNEN einen
Antrag zur Neuregelung der Gewäs-
serprivatisierung in Ostdeutschland
in den Deutschen Bundestag einge-
bracht. Der Antrag wurde während
der 1. Lesung am 28. Mai 2009 in
die Fachausschüsse verwiesen. In
der zuvor geführten Diskussion zeich-
nete sich bereits ab, dass lediglich
die Bundestagsfraktionen BÜNDNIS
90/ DIE GRÜNEN und DIE LINKE

gegen die weitere Gewässerpri-
vatisierung in den neuen Bundeslän-
dern sind.

Die Petition kann bis zum 24. Juli 2009
unterstützt werden. Unter dem Link

 https://epetitionen.bundestag.de

besteht die Möglichkeit, die Petition
online mitzuzeichnen. Es können auch

Diskussionsbeiträge abgegeben
werden. Benötigt werden 50.000

Mitzeichner, damit das Anliegen der
Petition im Bundestag behandelt wird

und persönlich dort vorgetragen
werden kann.

Carsten Preuß,

Vorsitzender der Fraktion

DIE LINKE. in Zossen

Mit dem fantastischen Ergebnis von
100 Prozent Zustimmung wurde Kirs-
ten Gurske am 29. Mai 2009 von den
Mitgliedern des Stadtverbandes
Luckenwalde in geheimer Abstim-
mung zur Bürgermeisterkandidatin
gekürt. Bei einer solchen Zustimmung
muss uns beim bevorstehenden Wahl-
kampf nicht bange werden.

1960 in Berlin geboren, absolvier-
te sie eine Berufausbildung an der
Deutschen Staatsbibliothek Berlin
und war im Anschluss daran dort und
im Institut für Nachrichtentechnik/
Bibliothek bis 1982 tätig. Während

Kirsten Gurske für Luckenwalde

dieser Zeit erwarb sie 1980 das Ab-
itur an der Alexander von Humboldt-
Schule in Berlin.

Ab dem Jahr 1982 studierte sie
dann bis 1987 Soziologie an der Hum-
boldt-Universität zu Berlin und erhielt
den Titel „Diplom-Soziologin" im Jahr
1987.

Von 1990 bis zum Jahr 2001 war
Kirsten Gurske Gleichstellungs-
beauftragte des Berliner Bezirksam-
tes Friedrichshain und arbeitete im
Anschluss daran von Februar bis Au-
gust 2002 als Persönliche Referen-
tin der Staatsekretärin für Arbeit und

Frauen, Hildegard Maria Nickel.
Als Persönliche Referentin des Se-

nators für Wirtschaft, Arbeit und
Frauen,  Harald Wolf und der Staats-
sekretärin Susanne Ahlers war sie
dann von August 2002 bis Dezem-
ber 2006 tätig.

Seit 2007 ist Kirsten Gurske Mitar-
beiterin der Zentralen Anlauf- und
Koordinierungsstelle für Unterneh-
men bei der Senatsverwaltung für
Wirtschaft, Technologie und Frauen.

Felix Thier,

Luckenwalde
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Bundestagswahl 2009
Unsere Kandidatin für die

Petra Haase: Diana, Du bist seit
2005 Abgeordnete im Deutschen
Bundestag. Für den Wahlkreis 61
bist Du als Direktkandidatin nomi-
niert. Was hat Dich bewogen, er-
neut zu kandidieren?

Diana: Zuallererst natürlich, weil mir
die Arbeit Spaß macht. Ich kann das
beruflich machen, was ich schon im-
mer gern gemacht habe: mit Men-
schen zusammen arbeiten, mit jun-
gen Leuten Politik für junge Leute
machen, politisch etwas bewegen.
Außerdem weiß ich nun nach fast vier
Jahren, wie der Hase läuft, und wür-
de gern daran anknüpfen. Zu verän-
dern gibt es noch genug! In Berlin,
was die Gesetzgebung und die Ver-
teilung der Mittel betrifft, aber auch
im Wahlkreis, wo ich weiterhin als
LINKES Gesicht ansprechbar sein
möchte für die Sorgen und Nöte der
Menschen – dafür trete ich wieder
an.

Petra Haase: Was hat Dich in der
zurückliegenden Zeit am meisten
beeindruckt?

Diana: Das waren verschiedene Din-
ge. Ich hatte z.B. nicht mit einer so
engstirnigen Denkweise so mancher
Kollegen, vor allem in der Union, ge-
rechnet, die nur an Stasi, Mauer und
Staatsverschuldung denken, wenn sie
uns sehen. Auch die GRÜNEN haben
mich enttäuscht. Nach all den Zustim-
mungen zu Auslandseinsätzen der
Bundeswehr sind es für mich nur
noch die Olivgrünen. Leider hat sich
auch der alte Spruch „Wer hat uns
verraten…?“ zu oft bewahrheitet. Wie
die SPD so oft gegen ihre aufgeschrie-
benen Überzeugungen reden und ab-
stimmen kann, ist mir unverständlich.
Egal, ob bei der Erhöhung der Mehr-
wertsteuer, bei der Ablehnung des
Mindestlohns oder bei der Einfüh-
rung der Rente mit 67 – hier war für
mich die Enttäuschung am größten.

Petra Haase: Du bist Mitglied der
Kinderkommission des Bundesta-
ges, hast sie zeitweilig geleitet.
Welche Aufgabe hat diese Kom-
mission? Gab es Fortschritte in
der Arbeit? Hat die Kommission
Einfluss auf Entscheidungen des
Bundestages?

Diana: Die Kinderkommission ver-
steht sich als parlamentarische und
außerparlamentarische Interessen-
vertretung und will kinderpolitische
Signale setzen. Sie unterstützt im
Rahmen ihrer Möglichkeiten auch
Verbände, Organisationen und Ein-
richtungen, die sich für die Interes-
sen von Kindern einsetzen.

Ein großes Ziel der Mitglieder der
Kinderkommission ist es, Kinder-
rechte ins Grundgesetz aufzuneh-
men. Das ist nicht ganz einfach, weil
dies zwar von der Kinderkommission
befürwortet wird, aber nicht in allen
Fraktionen mehrheitsfähig ist. Vor
allem die CDU/CSU-Fraktion hat hier
blockiert. Leider kam daher in die-
ser Legislaturperiode ein von uns ge-
planter Gruppenantrag nicht zustan-
de. Der Erfolg der Kinderkommission
besteht in einer Vielzahl von Detail-
fragen, die zum Wohle von Kindern
verändert werden konnten. Dazu ge-
hört unter anderem die Ausrüstung
von Lkw mit Zusatzspiegeln, um den
sogenannten toten Winkel zu besei-
tigen. Auch konnte die Kinder-
kommission die Textilindustrie über-
zeugen, keine reißfesten Kordeln
mehr in Kinderbekleidung einzunä-
hen. Dadurch konnte die Gefahr von
tragischen Unfällen verringert wer-
den, da sich zuvor immer wieder Kin-
der mit den Kordeln stranguliert hat-
ten.

Übrigens sind wir fünf Politikerin-
nen in der Kinderkommission nicht
nur fachpolitisch auf der Höhe, son-
dern auch im Alltag sind wir mit den
Belangen von Kindern bestens ver-
traut. Alle fünf Parlamentarierinnen

sind Mütter. Zusammen bringen wir
es auf acht Kinder.

Petra Haase: Du hast in der Bundes-
sowie der Kommunalpolitik Ver-
antwortung übernommen. Wie or-
ganisierst Du Deine Arbeit, dass
Du allen Funktionen gerecht wer-
den kannst?

Diana: Das Gute ist, dass sich die Auf-
gaben zum großen Teil gut ergänzen.
Durch meine kommunalpolitische Ver-
ankerung weiß ich in Berlin genau,
wovon ich rede, da kann mir keiner
was vormachen. Und in Berlin bekom-
me ich Informationen und Tipps, die
für meine Arbeit im Wahlkreis äußerst
wichtig sind. Dadurch ist es zwar na-
türlich ein zeitlicher Aufwand, aber
auch einfach eine Frage der Planung.
Da ich die Vorsitzende der SVV
Rathenow bin, richten sich z.B. die
Termine dort meist nach meinem Ka-
lender. Nicht zuletzt habe ich in Ber-
lin und im Wahlkreis ein starkes Team,
das mich unterstützt und mir den
Rücken freihält – und einen Mann,
der immer für mich da ist.

Diana, herzlichen Dank für das
Interview. Wir wünschen Dir
einen erfolgreichen Wahlkampf
und werden Dich nach Kräften
unterstützen.

Diana Golze

Petra Haase, Jüterbog

KinderReich – Mit LINKS
von KinderArmut zur KinderRepublik

Fast vier Jahre politischer Arbeit im
Deutschen Bundestag liegen hinter mir.

Es ist an der Zeit, kurz inne zu halten, um
Erreichtes zu betrachten.

Damit Sie, liebe Bürgerinnen und Bürger,
einen Überblick über meine Arbeit sowohl

im Deutschen Bundestag als auch im
Wahlkreis bekommen, habe ich diese

Bilanzbroschüre für Sie erstellt.

Unter diana.golze.lt02@bundestag.de
können Sie die Broschüre bestellen
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Kornelia Wehlan, MdL
Wahlkreisbüro Luckenwalde,
Zinner Straße 36
Tel: 03371-406544
www.konni-wehlan.de

Mail:BueroLukWehlan@aol.com

Rechtssicherheit für teilzeitver-
beamtete Lehrkräfte herstellen
Die in Teilzeit verbeamteten Lehrkräf-
te, die seit 2008 in Vollzeit beschäf-
tigt werden, befinden sich weiterhin
in Rechtsunsicherheit.

Die Rechtmäßigkeit der 1998 aus-
gestellten Urkunden ist noch immer
nicht erwiesen. Das Bundesverwal-
tungsgericht  hat zwar 2008 in einem
Einzelfall die Gültigkeit der Ernennung
bestätigt, wegen eines Vergleiches
jedoch kein Urteil gesprochen. Zwi-
schenzeitlich liegen verschiedene
rechtskräftige Urteile vor, in denen
der Status des Beamten auf Teilzeit
als rechtswidrig und ungültig einge-
stuft wurde. Das hat die Unsicher-
heit unter den betroffenen Lehrkräf-
ten enorm verstärkt.

Die gemeinsame Erklärung des Mi-
nisters auf der einen und der GEW
und der Verbände auf der anderen
Seite ist hinsichtlich der rechtlichen
Unsicherheiten für alle Betroffenen,
vor allem für die 900 Lehrkräfte, die
sich in einer rechtlichen Auseinander-
setzung befinden, unzureichend.
Im Interesse der fachlich sowie pä-
dagogisch engagierten Lehrkräfte ist
es notwendig, unverzüglich alle Zwei-
fel an der rechtlichen Position der
Beamtinnen und Beamten, die in
ständiger Teilzeit ernannt worden
sind, auszuräumen.

Ehrenpension für Angehörige der
Freiwilligen Feuerwehren
Die etwa 47.000 Mitglieder der Frei-
willigen Feuerwehren im Land Bran-
denburg leisten ein hohes bürger-
schaftliches Engagement zum Wohle
der Allgemeinheit.

Mit dem Ziel der Verhütung und
Bekämpfung von Bränden und der
Abwehr von Gefahren durch Hilfeleis-
tung oder beim Katastrophenschutz
opfern Angehörige der Freiwilligen
Feuerwehren in ganz Brandenburg
ihre Freizeit, sie riskieren ihre Gesund-
heit, mitunter auch ihr Leben.

Feuerwehren sind zudem eine
wichtige soziale Komponente und Teil
des gesellschaftlichen Lebens und
der Identifikation in den Gemeinden.
Viele Feuerwehren im Land haben
Probleme, entsprechendes Personal
für die Tätigkeit in der Freiwilligen Feu-
erwehr zu motivieren. Das hat ver-
schiedenste Ursachen.
Durch die Einführung einer Ehrenpen-
sion nach dem Vorblid des Freistaa-
tes Thüringen könnte die Tätigkeit der
Freiwilligen Feuerwehren gefördert
und angemessen anerkannt werden.

Anzeigen wegen Überflugs von Na-
turschutzgebieten
Nach einer Tragschrauber-Präsenta-
tion des Innenministeriums auf dem
Flugplatz in Schönhagen (Teltow-
Fläming) gibt es jetzt Anzeigen gegen
Piloten und Flugleiter. Beim Überflie-
gen eines Naturschutzgebietes sol-
len die Tragschrauber die gesetzliche
Mindestflughöhe unterschritten und
gegen die Abflugregeln des Flugplat-
zes verstoßen haben. Der Flugplatz
Schönhagen ist seit Monaten in den
Schlagzeilen. Die Hubschrauber-
staffel der Polizei soll zum Jahresen-
de von Schönefeld nach Schön-
hagen umziehen, was von Bürgern
und Naturschützern kritisch bewer-
tet wird. Der Flugplatz ist von Natur-
schutzgebieten umgeben.
Deshalb stellte ich folgende Mündli-
che Anfrage an die Landesregierung
wie sie vor diesem Hintergrund die
Entscheidung, die Hubschrauber-
staffel der Polizei zum Jahreswech-
sel von Schönefeld nach Schönhagen
umzusiedeln, bewertet.
Förderung von Bewässerungsan-
langen
Mit dem Rückgang der durch den
Obstanbau genutzten Flächen im
Raum Werder hat sich auch das be-
stehende Bewässerungssystem so-
wohl technisch als auch hinsichtlich
der Dimensionierung überholt. Eine
Anpassung an den realen Bedarf

macht einen Umbau erforderlich, der
mit erheblichem Investitionsbedarf
verbunden ist.

Es stellt sich die Frage, ob grund-
sätzliche Fördermöglichkeitenzum Er-
halt bzw. zum Umbau von Bewäs-
serungssystemen für den Obstanbau
bzw. die gärtnerische Nutzung beste-
hen.
Volksinitiative „Musische Bildung
für alle“ gestartet

Seit 11. Juni 2009 läuft die Unter-
schriftenaktion zur Novellierung des
Musikschulgesetzes in Brandenburg.

Sie wird landesweit von vielen Ver-
einen und Institutionen unterstützt.

Trotz sinkender Schülerzahlen
wächst die Zahl der Musikschüler im
Land Brandenburg.

Die Unterstützung dieses positiven
Trends ist enorm wichtig. Dies be-
inhaltet unter anderem die Korrektur
der Landesanteile an der Förderung
der Musikschulen, die Sicherung der
guten qualitativen Ausbildung der
Musikschüler durch grundsätzliche
Neuregelung der Finanzierung und
Personalausstattung vom Land
anerkanter Musikschul- und Kunst-
einrichtungen. Das heißt auch, dass
mindestens 40 Prozent festangestell-
te Lehrkräfte unterrichten.
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„Nicht meckern, klotzen!“ – Diesen
Satz verwende ich gern, wenn ich
Leute höre, die sich über die Zustän-
de in unserer Gesellschaft aufregen.
Wenn mir etwas nicht gefällt und ich
die Chance bekomme, diesen Miss-
stand zu beseitigen, dann versuche
ich das auch. Genau diese Einstel-
lung war es, die mich ab 2003
veranlasste, als sachkundiger Ein-
wohner aktiv im Sozialausschuss der
Stadt Jüterbog mitzuarbeiten. Ein
weiterer Antrieb war mein politisches
Interesse, das mich vor bald zehn Jah-
ren in die PDS (und darüber hinaus
zu einer aktiven Mitarbeit in ihr) und
mittlerweile sogar zum entsprechen-
den Studium führte.

An meinem politischen Interesse
hat sich seitdem nichts geändert.
Auch mein Engagement für eine bes-
sere Gesellschaft hat nicht nachge-
lassen. So war es für mich nur eine

logische Konsequenz, bei den vergan-
genen Kommunalwahlen für die Stadt-
verordnetenversammlung meiner Hei-
matstadt zu kandidieren.

 Entsprechend groß war meine
Freude, als mir das Wahlergebnis
sagte, dass ich in den nächsten Jah-
ren wirklich aktiv in Jüterbogs Politik
mitmischen dürfe. Gekrönt wurde
das ganze noch durch die Wahl zum
stellvertretenden Fraktions- sowie
Vorsitzenden des Ausschusses für
Wirtschaftsförderung und Stadt-
marketing.

Die (politische) Gremienarbeit an
und für sich war und ist dabei nichts
Neues für mich. Schließlich bin ich
seit mehreren Jahren sehr aktiv in der
gewerkschaftlichen (Jugend-)Arbeit -
unter anderem als amtierender
Bezirksjugendleiter und Mitglied der
Bundesjugendleitung der TRANSNET.
So war es für mich auch nichts Neu-

es, an Sitzungen teilzunehmen und
sie sogar zu leiten. Lediglich die Art
und Weise, wie dort bisweilen (nicht)
diskutiert und taktiert wird, ist eine
völlig andere.

Bisweilen beschleicht mich jedoch
verstärkt der Eindruck, dass einige
Verfahren und Inhalte (sowie leider
auch Akteure) unserer städtischen
Politik von Spinnweben übersät und
mit Schleiern der Fraktionskon-
kurrenz bedeckt sind. Diese mit fri-
schem Wind beseitigen und so für
neue Ideen und ein wenig Aufruhr
sorgen zu können, wäre das Traum-
ziel meines politischen Wirkens der
nächsten Jahre. Über den ersten „Er-
folg“ habe ich mich dann auch be-
sonders gefreut. Wer hätte schließ-
lich gedacht, dass man bereits mit
einem T-Shirt für Diskussionen sor-
gen kann?!

Frischer Wind für eine bessere Gesellschaft

Eberhard Podzuweit, Jüterbog

Unter diesem Gedanken fand am 13.
Juni 2009 im „Waldstadt-Treff“ in
Wünsdorf eine Veranstaltung statt,
die mit über 80 Teilnehmern sehr gut
besucht war.

Eingeladen hatten die Fraktion DIE
LINKE. der Stadt Zossen sowie die
Rosa-Luxemburg-Stiftungen Berlin
und Brandenburg.

Anlass war der 90. Jahrestag der
Beisetzung von Rosa Luxemburg,
deren Leichnam vorher ins Garni-
sonslazarett Wünsdorf zur Obdukti-
on gebracht worden war. Zossener
LINKE und Sympathisanten hatten
dort einen Kranz niedergelegt und die
Zossener Stadtverordneten hatten
dem Antrag der Linksfraktion zuge-
stimmt, der dortigen Straße den Na-
men Rosa Luxemburgs zu geben. Die
ca. fünfstündige Veranstaltung ver-
mittelte uns auf vielfältige Weise ein
Bild der klugen, mutigen und uner-
schrockenen Kämpferin, deren Leben
durch ihre Feinde ein so grausames
Ende fand.

Der Historiker Dr. Jörn Schütrumpf
(Geschäftsführer des Dietz-Verlags)
und die Schauspielerin Regine Seidler
vom Berliner Grips-Theater lasen aus
Schriften und Briefen Rosa Luxem-
burgs vor. Einige Gedanken daraus:

„Sozialismus ist soziale Gleich-
heit und Gleichheit vor dem

Gesetz.“

„Demokratie ist öffentliche
Kontrolle, Schule des öffentli-

chen Lebens und Recht auf freie
Meinungsäußerung.“

„Diktatur muss sein, aber die
Diktatur der Klasse, nicht die

Diktatur der Führer.“

Viele Seiten ihrer Persönlichkeit
lernten wir kennen, so ihr Interesse
für ihre Freunde, ihr Mitgefühl mit lei-
denden Menschen und Tieren, ihre
Liebe zur Kunst, ihre Freude an der
Natur, ihr leider unerfüllter Wunsch

nach einer eigenen Familie. Kurze Ein-
spielungen von Beethovens Musik,
die sie sehr geliebt hat und das Vor-
lesen des Briefes aus dem Gefängnis
über die gequälten Büffel (den die
meisten von uns aus dem DDR-
Literaturunterricht kennen) waren
Momente, die sicher nicht nur mich
Tränen schlucken ließen.

Der Journalist Uwe Soukup sprach
über die genauen Umstände der Er-
mordung Rosa Luxemburgs. Dabei
und in der kurzen Diskussion ging es
auch um die derzeitigen aufregenden
Veröffentlichungen zum Verbleib ih-
rer Leiche. Der Film von Margarethe
von Trotta „Rosa Luxemburg“ be-
schloss die Veranstaltung, für die ich
mich bei allen bedanke, die sie so
ideenreich vorbereitet und durchge-
führt haben. Sie wird mir – und si-
cher auch anderen – Anlass und An-
regung zur weiteren Beschäftigung
mit dem Erbe Rosa Luxemburgs sein.

Die Demokratie ist unentbehrlich

Christa Zernick,

Am Mellensee
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aus erster Hand von Maritta Böttcher

„Wir haben uns warm gelaufen. Ab
in den Wahlkampf!“, mit diesen
Worten beendete Lothar Bisky den
Wahlparteitag der LINKEN am 20.
und 21. Juni in der Berliner Max-
Schmeling-Halle, wo mit überwälti-
gender Mehrheit (sieben Gegenstim-
men und vier Enthaltungen) das
Wahlprogramm zur Bundestagswahl
beschlossenn wurde. „Am 27. Sep-
tember wird DIE LINKE wesentlich
stärker in den Bundestag einziehen“,
sagt Lothar Bisky in seinem Schluss-
wort voraus und fordert alle auf, sich
dafür einzusetzen, das Land sozialer
zu gestalten.

DIE LINKE hat aus den innerpar-
teilichen Auseinandersetzungen der
letzten Wochen gelernt. Wir haben
die Funktion, für die Menschen im
Land da zu sein, in den Mittelpunkt
gerückt und gehen geeint in die
Wahlkämpfe. Die werden wir enga-
giert gestalten und hoffentlich gute
Wahlergebnisse erzielen, damit die
Krise nicht zu Lasten der Arbeitneh-
mer, Rentner und Arbeitslosen geht.
Die Zeche für die Krise sollen die zah-
len, die sie verursacht haben.
Wir sind eine Friedenspartei
Noch nie hat die Fraktion DIE LIN-
KE. im Deutschen Bundestag einem
völkerrechtswidrigen Krieg zuge-
stimmt. Alle anderen Fraktionen ha-
ben zugestimmt – alle! Das wird bei
uns nie passieren. Das ist doch eine
wichtige Gemeinsamkeit. In Bezug auf

die verschiedenen Strömungen in der
Partei sagte Gregor Gysi: „Ich kenne
kein einziges Mitglied unserer Partei,
das sagen würde, doch, ich würde
jetzt auch mal an einem völkerrechts-
widrigen Krieg teilnehmen wollen.
Kenne ich nicht! Auch nicht mit der
albernen Begründung einer humani-
tären Intervention. Eine Interventi-
on ist alles Mögliche, aber niemals
humanitär!“
Wahlziel 10 plus X
Wir sind die Partei gegen Kriege, für
soziale Gerechtigkeit, für hohe Bil-
dung und hohe Kultur in Chancen-
gleichheit. Dafür müssen wir kämp-
fen, das müssen wir deutlich machen.
Und wenn uns das auf vernünftige,
kulturvolle Art und Weise morgen und
in den Wochen danach gelingt, dann
bin ich sicher, dass wir ein Ergebnis
von 10 plus X Prozent erreichen. Das
Wichtige an unserer Wahl ist eben
nicht eine Selbstbestätigung, son-
dern die Wirkung auf den Zeitgeist,
auf die Medien, auf die Bevölkerung
und auch auf die anderen Parteien,
die mehr als durcheinandergebracht
werden sollen, so dass sie sich
durch unser gutes Wahlergebnis ge-
zwungen sehen, ihre Politik zu ver-
ändern. Darin besteht unser Wert.
Deshalb geht es bei dem Zugewinn
an Stimmen nicht um uns, sondern
um die Veränderung der Gesellschaft.
Verändern wir das Land
Gregor drückte das so aus: „Kämp-

fen wir so, dass die anderen Partei-
en sich maßlos und verdient ärgern,
wir dann einen Abend auch mal aus-
gelassen feiern können – wer sich
selbst nichts gönnt, gönnt in der
Regel auch anderen nichts, wer sich
nicht freuen kann, bringt auch ande-
ren keine Freude. Wir werden das
Gegenteil beweisen.“
Diana, Konni, Steffen, Peter, Rolf
und Hartmut
Unsere Direktkandidaten für den Bun-
destag und den Landtag brauchen
unsere aktive Unterstützung! Sie kön-
nen nicht überall sein, deshalb müs-
sen wir überall sein! DIE LINKE zum
Anfassen ist in den nächsten drei
Monaten verstärkt angesagt. Der
Straßenwahlkampf sollte Priorität
haben, denn dort trifft man die Wäh-
lerinnen und Wähler.  Auch müssen
wir an die weißen Flecken denken,
also im  flachen Land die Tippel-
Tappel-Tour ist immer noch die bes-
te Methode, um die Menschen an die
Wahlurne zu bringen. <

Die bürgerlichen Medien und auch
manche Zeitungen werden jeweils die
Zeit vor 20 Jahren auf ihre Weise ana-
lysieren. Dem müssen wir unsere
Meinung entgegensetzen.Ich war
1989 als Leiter des Büros für die
Neuererbewegung und als Verant-
wortlicher für die Messe der Meister
von Morgen im VEB Feuerlöschge-
rätewerk Luckenwalde tätig. Den al-

Persönliche Gedanken und Erinnerungen zur Wende von Ulrich Wunderlich

ten Betrieb hatte ich nach langjähri-
ger Tätigkeit 1986 wegen großer Un-
stimmigkeiten in der statistischen
Berichterstattung verlassen. Ich
kannte die Fehlentwicklung in der
DDR besonders auf meinem Gebiet.

Für Veränderungen trat ich vor al-
lem in meiner Partei, der SED, ein.
Ich war auch aktiv in der GST und
der DSF tätig. Ich wusste, es musste

hierüber diskutiert werden. Gleichzei-
tig hatte ich Befürchtungen, dass
antisozialistische Kräfte diese Situa-
tion ausnutzen. Ich war in der zwei-
ten Hälfte der achtziger Jahre neben-
amtlich Reiseleiter für Reisen in die
Sowjetunion. Ich hoffte auf „Umge-
staltung und Offenheit“ auch bei uns.
Später hat mich die Politik eines
Gorbatschow schwer enttäuscht. <
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Ausstellungen
Bilder des Malers und Bildhauers
Sernow, der auch die Vorlagen für die
Stele zum Jüterboger Leben mitge-
staltete, wurden in der Jüterboger
Geschäftsstelle ausgestellt. Diese
Stele steht jetzt vor dem Gebäude
der Volkssolidarität in Jüterbog.
Kinderzeichnungen vom Zucker-
tütenfest
Ausstellung des Zeichners und Kari-
katuristen Harry Prüfert, dessen lus-
tige Bilder und Comics großen Beifall
fanden.
Diese Veranstaltungen werden gleich-
zeitig genutzt, um über politische
Themen zu informieren und zu disku-
tieren.
Im Gespräch mit Peter Sodann
Ein Treffen mit Peter Sodann im
Kulturquartier besuchten fast 60 Bür-
ger der Stadt und des Kreises. Es
wurde diskutiert und Peter Sodann
gab in heiterer Form Auskunft.
Er meinte: „Dabei sein ist alles und
eine ,Bronzemedaille’ zur Wahl des
Bundespräsidenten ist doch auch
nicht zu verachten.“
1. Mai 2009
Für das Familienfest am 1. Mai wur-
den umfangreiche Preise für die Tom-
bola zur Verfügung gestellt. Auch die
Jüterboger Frauen haben leckere Ku-
chen gebacken – organisiert von
Martina Luedecke.
Stadtverordnetenversammlung
Jüterbog
Die Genossinnen und Genossen, die
in der Stadtverordnetenversamm-
lung und im Kreistag vertreten sind,
sind laufend mit den Bürgern im Ge-
spräch, insbesondere anlässlich der
regelmäßigen Infostände.
Seniorenarbeit
Eine weitere gelungene Veranstaltung
für die Seniorinnen und Senioren ge-
stalteten Irmgard und Eberhard
Hoeltke, beides Genossen unseres
Regionalverbandes. Sie sind Imker
aus Leidenschaft und so drehte sich
alles um die fleißigen Bienen. Bienen-
wachskerzen wurden hergestellt und
Honig konnte erworben werden.

Jüterboger Aktivitäten
JüterRock
Ein Höhepunkt war der 4. JüterRock
im Schlosspark in Jüterbog, dessen
Initiatorin Genossin Maritta Böttcher
ist. Über 1800 Besucher fanden sich
ein und freuten sich, dass ein solches
Festival auf der Bühne stattfand. Vie-
le freuen sich schon auf den 5.
JüterRock im kommenden Jahr.
Europawahlkampf
Anlässlich der Europawahl waren
Genossinnen und Genossen aktiv im
Einsatz, sowohl im Wahlkampf als
auch bei der Besetzung der Wahllo-
kale.
Jubiläen
Die Mitglieder der Seniorenkom-
mission, die einmal monatlich tagt,
besuchen die „Geburtstagskinder“
anlässlich runder Geburtstage. Eben-
so werden die nicht mehr gesunden
Mitglieder aufgesucht.
Das ist eine umfangreiche Tätigkeit,
denn die Altersgrenze steigt leider im-
mer weiter nach oben.
Gechäftsstellenbetrieb
Die Dienststelle in Jüterbog hat feste
Öffnungszeiten, weil die Dienstha-
benden nach wie vor bereit sind, dort
anwesend zu sein, Auskünfte zu ge-
ben und vieles mehr zu erledigen, was
alles ehrenamtlich erfolgt.
Finanzen
Die Kassengeschäfte führt Petra
Haase – ebenfalls ohne materielle
Reize! Ein Dankeschön an Petra!

Alle genannten Aktivitäten sind nur
möglich, weil die Genossinnen und
Genossen, obwohl schon meist im
Rentenalter, sich abstimmen und er-
gänzen.
Gratulation
Wir gratulieren unserer langjährigen
Genossin Renate Hippauf zu ihrer
Auszeichnung anlässlich der Eröff-
nung der Seniorenwoche in Jüter-
bog.
Renate Hippauf ist ein aktives
Mitglied der Seniorenkommission
unserer Partei DIE LINKE. Jüterbog
Dankeschön, Renate!

Annamaria Engert,

Jüterbog

Die politische Bildung im Allgemeinen
sollte einen hohen Stellenwert ein-
nehmen. Leider wird von den Ange-
boten zu wenig Gebrauch gemacht.
Um uns über die Möglichkeiten poli-
tischer Bildung, deren Anwendung
bzw. Verweigerung zu informieren,
hatte sich der Kreisvorstand der LIN-
KEN Teltow-Fläming den Genossen
Harald Petzold eingeladen.

Zuerst analysierte H. Petzold die
momentan unbefriedigende Situation
in der politischer Bildung. Unsere Bür-
gerinnen und Bürger werden vielfach
von einer Informationsflut überrollt.
Die Durchführung von Bildungs-
maßnahmen oder Bildungsangebo-
ten scheitert oft an der mangelnden
Unterstützung durch die politische
Führung, aber auch an personellem
Mangel.

Natürlich kann man bei der politi-
schen Bildung Theorie und Praxis gut
verbinden. Die Programmdiskussion
kann mit Hilfe der programmatischen
Eckpunkte durchgeführt werden, Mit-
gliederversammlungen können mit ei-
nem politischen Thema versehen wer-
den, bei Frühschoppen kann über
jeweils aktuelle Themen diskutiert
werden und auch bei der Mitglieder-
gewinnung ist politische Bildung ge-
fragt. Träger der politischen Bildung
sind das Kommunalpolitische Forum
und die Rosa-Luxemburg-Stiftung.
Fast monatlich finden Bildungs-
abende statt, die über diese Bildungs-
träger organisiert werden.

Auch der Parteivorstand bietet po-
litische Bildung an in Form von Semi-
naren, bei Organisation von Kampag-
nen und über die Erstellung eines
Angebotskatalogs.

In unserem Kreis gibt es viele An-
gebote zur politischen Bildung, wie
z.B. Bildungsabende, Jüterboger Ge-
spräche, thematische Regional- und
Kommunalkonferenzen u.v.m.. Ge-
nossinnen und Genossen, die die
Info-Stände betreuen, haben die
Möglichkeit sich dort fortzubilden.

Politische Bildung

Gabi Pluciniczak,

Berkenbrück
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Diana Golze hat das Wort
Eine Bundestagsabgeordnete aus unserer Region

Anfang Mai lehnte die Mehrheit der
Abgeordneten im Bundestag die An-
träge der LINKEN zur Korrektur der
Rentenüberleitungsgesetze für DDR-
Renten ab. Die Mehrheit des Hauses
hat die Chance verpasst, mehr
Rentengerechtigkeit zu schaffen! Ich
meine, dass das Rentenrecht nicht
der Platz für die Bewertung eines Ge-
sellschaftssystems ist!

Bisher hörten wir Argumente wie:
„Der Rentenanpassung für die Ost-
Balletttänzerin hätte man zustimmen
können, aber nicht der für Polizis-
ten“, so Abgeordnete der SPD und
der Grünen. In den letzten Jahren
wurden die Anträge zur Rentenüber-
leitung im Paket abgestimmt – „da-
rum konnte man dem nicht zustim-
men“, so die Abgeordneten. Dann
stimmen wir jetzt einzeln ab und na-
mentlich, so die Überlegung der Frak-
tion DIE LINKE. im Bundestag. Wer
nichts für Polizisten tun möchte oder
für ehemalige Beschäftigte der Par-
teien, der kann z.B. zugunsten der

Geschiedenen stimmen, die um einen
Versorgungsausgleich kämpfen.

Ein Blick in unsere Anträge zeigt,
dass die Belange ganz verschiedener
Betroffener angesprochen werden,
nicht nur die der DDR-Elite. So geht
es um Beschäftigte im Gesundheits-
system, um Geschiedene, aber auch
um Beschäftigte von Bahn und Post,
um Balletttänzer/innen ebenso wie
um Bergleute und die Lehrerschaft.

Die Alterseinkommen verschiedener
Berufsgruppen Ost liegen noch weit
unter denen im Westen. Wissen-
schaftler/innen erhalten höchstens
50 Prozent und Krankenschwestern
erreichen momentan 68 Prozent.
Selbst wenn ihnen der besondere
Steigerungssatz zuerkannt würde,
lägen sie noch unter den vergleich-
baren Westrenten.

Nach 1990 wurden die DDR-Alters-
sicherungssysteme in das bundesre-
publikanische Rentensystem über-
führt. Das war eine zu achtende
Leistung. Aber die Überführung allein

in die Rente zu bundesdeutschen Be-
dingungen brachte zahlreiche Rege-
lungen, die ungerecht und diskrimi-
nierend sind und auch bis heute
soziale Härten hervorbringen. Auf
solche Fälle beziehen sich unsere
Anträge. Mit 17 Einzelanträgen hat
DIE LINKE den Abgeordneten der an-
deren Parteien eine Brücke gebaut –
nun hätte auch die Koalition den
Ostdeutschen zeigen können, wie
ernst sie es meint. Die Kanzlerin hat-
te schon bis 2007 eine Verbesserung
versprochen. DIE LINKE hat die na-
mentliche Abstimmung gefordert,
damit die Wähler/innen genau sehen
können, wer hinter ihrer berechtig-
ten Forderung nach Anerkennung der
Lebensleistung steht – und wer
nicht. <

Nach langem Warten rief der „Euro-
päische Gewerkschaftsbund“  am 16.
Mai zur Krisen-Demo in vier europäi-
schen Metropolen. Unter der Losung
„Die Krise bekämpfen. Sozialpakt für
Europa – Die Verursacher müssen
zahlen“, sollte den regierenden Poli-
tikern gezeigt werden: Nicht nur Ban-
ken und globale Wirtschaft sind wich-
tig, sondern der Mensch muss das
Maß der Dinge sein.

Nach dem verstärkten Sozial- und
Lohnabbau der letzten 15 Jahre, be-
sonders hier in Deutschland, war es
wichtig, ein eindeutiges Zeichen zu
setzen. Mit etwa 100.000 Demons-
tranten, nur in Berlin, ist das auch
eindrucksvoll gelungen. Doch auch
ideenreiche Plakate und Aktionen
brachten den Volkszorn zum Aus-
druck. So wurde diese Demo zum gro-
ßen Hebel.

Münteferings provokative Teilnah-
me wurde mit Murren und Knurren
bedacht, statt ihn mit deutlichen Wor-
ten auszugrenzen. Nach der Wahl
wird er sich dann wohl wieder über
Unfairness beklagen, wenn ihm sei-
ne Worte und Taten vor der Wahl vor-
gehalten werden.

Für viele Demonstranten war es ein
besonderes Erlebnis, mit so vielen
Gleichgesinnten ihren Willen zu be-
kunden. Mir haben besonders die
deutlichen Aussagen des Kollegen
Schmidthenner über die Krise, das
globale Monopolkapital und wer die
Kosten tragen sollte gefallen.

Hoffentlich finden durch diese gro-
ßen Demos in Europa noch mehr
Menschen Mut und Lust, für ihre In-
teressen und Notwendigkeiten den
nötigen Einsatz zu zeigen. Einen gu-
ten Ansatz sehe ich in den Bemühun-

gen der Belegschaften, ihren Arbeits-
platz zu erhalten, aber auch die
Streiks der Kita-Erzieherinnen oder
der Schüler und Studenten für bes-
sere Bildung gehören dazu.

Geld ist genügend da. Es muss nur
richtig verwendet werden.

Wenn statt Hochrüstung, Krieg,
horrenden Renditen und Manager-
gehältern – gute Bildung, gute Löhne
und gute Sozialleistungen im Vorder-
grund stünden, könnten wir alle recht
gut leben. Wir müssen aber lernen,
uns gemeinsam zu wehren, damit man
uns nicht die Butter vom Brot nimmt.

In diesem Zusammenhang weise
ich auf eine Veranstaltung des DGB
mit dem Mindestlohn-Truck am 2. Juli
2009 um14.00 Uhr auf dem Markt-
platz in Jüterbog hin.

Der große Hebel

Rainer Weigt,

Klein Schulzendorf
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Sie saß ein wenig eingeengt zwischen
den beiden führenden SPD-Vertre-
tern. Als der Europa-Spitzenkandidat
der SPD, Schulz seine Rede beendet
hatte, stand auch das neue SPD-Mit-
glied, Yvonne Kaufmann, auf und gab
mit den anderen Delegierten stehen-
den Applaus. Mir wurde schlecht und
ich war gleichzeitig traurig. Vor eini-
ger Zeit hatte ich noch in Straßburg
im Europaparlament mit der Vizeprä-
sidentin der Fraktion der Vereinigten
Linken über linke Politik diskutiert.

Die Mitbegründerin der PDS, lang-
jähriges Mitglied des Bundesvorstan-
des unserer Partei, Bundestags- und
Europaabgeordnete ließ keinen Zwei-
fel aufkommen, wo sie steht. Sie
musste über 20 Jahre lang den An-
griffen und Beschimpfungen von Sei-
ten der bürgerlichen Parteien und der
SPD  widerstehen. Nun applaudierte
sie mit den Leuten, die die Agenda
2010, die Hartz-Gesetze und den
Sozialabbau zu verantworten, die die
Einführung des Mindestlohns verhin-
dert hatten. Deutschland beteiligt
sich mit  Billigung der SPD an völker-
rechtswidrigen Kriegen. Als Yvonne

Kaufmann bei der LINKEN keinen aus-
sichtsreichen Listenplatz erhalten
hatte und in den Kampfabstimmun-
gen als Kandidatin durchfiel, erhielt
sie von den Delegierten eine Absage.
Es war die Quittung gegen ihre Zu-
stimmung zum Lissabon-Vertrag, dem
„Ersatzkonstrukt“ zur gescheiterten
Europaverfassung. DIE LINKE lehnt
diesen Vertrag ab, weil sie die militä-
rische Aufrüstung Europas ablehnt,
weil es keine Sozialcharta gibt und
weil die demokratischen Rechte der
Bürger Europas beschnitten werden.

Dabei stehen die Verbesserungen
hintenan, wenn man diese drei maß-
geblichen Ziele der LINKEN nach ih-
rer Bedeutung wichtet. Das sah
Yvonne Kaufmann anders. Nach mei-
ner Meinung hätten wir als LINKE
diese kontroversen Positionen aus-
halten müssen, so wie viele Genos-
sen in unserem Selbstverständnis in
der gesamtdeutschen LINKEN unter-
schiedliche Betrachtungsweisen ha-
ben. Das aber gehört zu unserer de-
mokratisch legitimierten Partei.
Vielleicht haben wir Yvonne kein ent-
sprechendes Angebot gemacht, um

von ihren Erfahrungen zu profitieren.
 All diese meine Gedanken wurden ge-
genstandslos, als Kaufmann nicht
nur aus der LINKEN austrat, sondern
nahtlos SPD-Mitglied wurde. Sie hat
uns verraten. Die Folgen waren ab-
sehbar. Sie wird nunmehr miss-
braucht und instrumentalisiert.

Natürlich wird sie einen Posten von
der SPD erhalten, wovon sie im Ge-
gensatz zu vielen anderen Menschen
auch leben kann. Ach Yvonne, hast
Du vergessen, wofür Du angetreten
bis?  Da Du nach Deiner Nichtnomi-
nierung als aussichtsreiche Kandida-
tin für die Europawahl Deine Partei,
Deine Wurzeln verlassen hast, bleibt
Dein Schritt unglaubwürdig.

 So wie auch einige andere Genos-
sen, die mehr an lukrative Posten
denken als für den Traum von einer
gerechten Welt, von einem demokra-
tischen Sozialismus einzutreten. Als
Antwort auf diesen Verrat sollten wir
LINKEN uns noch mehr zusammen-
schweißen.

Das Für, das Wider und das Gewissen

Dr. Rudolf Haase,

 Luckenwalde

Der Gleichstellungsbeauftragten des
Landkreises Teltow-Fläming, Christia-
ne Witt, ist es gelungen, die Kampa-
gne  „Frauen Macht Kommune“ am
28. Mai 2009 nach Luckenwalde zu
holen.  Bereits in Rostock, Erfurt, Bie-
lefeld, im Landkreis Mainz – Bingen,
um eine kleine Auswahl zu nennen,
fanden zu dieser Thematik ebenfalls
Aktionstage statt.

Der Zeitpunkt im Superwahljahr ist
gut gewählt und das Thema hochak-
tuell. Seit 90 Jahren dürfen Frauen
wählen und gewählt werden. Die Bi-
lanz: Im Bundestag und Landtag ha-
ben 32% Frauen Sitz und Stimme, im
Kreistag und in der Stadtverordne-
tenversammlung in Luckenwalde sind
es 28%, aber nur 5% der Frauen in

Deutschland sind Bürgermeisterin-
nen, also deutlich unterrepräsentiert.
Mit dieser Aktion sollten Frauen er-
mutigt werden, sich in die Kommu-
nalpolitik einzumischen und das Le-
ben in ihrer Kommune mitzugestalten
und mitzubestimmen. Ein 15 Meter
langer roter Teppich mit Unterschrif-
ten von aktiven Frauen, auch aus un-
serem Landkreis wurde symbolisch
im Rathaus ausgerollt.

Am Nachmittag trafen sich ca. 30
Frauen um darüber zu beraten, wie
der Anteil Frauen in der Kommunal-
politik erhöht werden kann. Aktive
gaben darüber Auskunft, wie sie zur
politischen Arbeit kamen und wie un-
ter Berücksichtigung verschiedener
Interessengebiete der Anteil der Frau-

Frauen Macht Kommune
en erhöht werden kann. Dass die ak-
tiven Frauen weitestgehend unter
sich blieben zeigt, dass noch viel zu
tun bleibt. Die Kampagne war ein gu-
ter Schritt in die richtige Richtung,
darüber waren sich alle Interessier-
ten einig.

Der Veranstaltung in Luckenwalde
kann ein hohes Niveau bescheinigt
werden. Jetzt kommt es darauf an,
das Thema in praktische Arbeit um-
zusetzen. Die noch anstehenden
Wahlen bieten dafür die besten Vo-
raussetzungen.

Unsere Partei hat mit der Nominie-
rung einer Bürgermeisterkandidatin
eine gute Vorlage geliefert.

Marianne Richter,

Luckenwalde
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Mit Betty das Laufen gelernt
Am 17. Juni 2009 lüftete die Basis-
organisation DIE LINKE. Nuthe-Ur-
stromtal ihr „offenes“ Bürgermeister-
kandidaten-Geheimnis für die Wahl
am 27.09.2009 im Rahmen einer
Seniorenveranstaltung in Hennicken-
dorf.

Ort und Publikum waren bewusst
gewählt: Unsere Kandidatin, Monika
Nestler, ist seit ihrem fünften Lebens-

jahr in Hennickendorf zu Hause.
Außerdem begann sie ihre kommu-

nalpolitische Laufbahn vor 31 Jahren
in diesem, ihrem Dorf.

Sie war 1978 die jüngste Bürger-
meisterin im Kreis Luckenwalde. Das
Hennickendorfer Publikum hatte sie
also auf ihrem Weg begleitet, ganz
besonders Betty Domack, bei der
sich Monika mit herzlichen Worten
und Blumen für die damalige Starthil-
fe bedankte. Die anwesenden Senio-
ren und Gäste begrüßten Monikas
Schritt zur Kandidatur. Die Vorsitzen-
de des Kreisverbandes DIE LINKE.
Teltow-Fläming, Kornelia Wehlan, ge-
stand: „Monika Nestler ist unsere
erste Wahl.“

Ingrid Köbke begründete vor den
Anwesenden die mit klaren100% ein-
stimmig entschiedene Wahl Monika
Nestlers zur Bürgermeisterkandidatin
für Nuthe-Urstromtal:

 Monika Nestler gilt als bodenstän-
dig und mit unserer Gemeinde Nuthe-
Urstromtal verwachsen.

Ihre langjährigen Erfahrungen in lei-
tenden Positionen der Gemeindever-
waltung – sie ist stellvertretende Bür-
germeisterin und Leiterin des
Bauamtes – führten zu hoher Kom-
petenz, verbunden mit Bürgernähe
und sozialem Engagement. Sie steht

für transparente Politik, die für den
Bürger nachvollziehbar ist.

Es geht uns nicht darum, in der Ge-
meinde von vorn anzufangen, son-
dern um die Fortsetzung erfolgreicher
Kommunalpolitik.

Deshalb werden wir keine Politik ge-
gen den jetzigen Bürgermeister, Herrn
Jansen, führen und auch nicht dulden.
Wir stehen für einen fairen und sach-
bezogenen Wahlkampf.

Wie jeder Mensch hat auch Moni-
ka Nestler Schwächen. Diese kennt
sie und wird sie mit Hilfe unserer Ba-
sis abbauen. Monika verträgt auch
sachliche Kritik und löst so manche
Aufgabe mit viel Humor.

Sie ist Kommunalpolitikerin mit Leib
und Seele. Wir werden sie im Wahl-
kampf mit all unseren Kräften unter-
stützen.

Ingrid Köbke,

Nuthe-Urstromtal

Ingrid Köbke, Monika Nestler und Kornelia Wehlan
Foto: Felix Thier

Gedanken zum Mauerfall

Ich bin Jahrgang 1925, gehöre also
einer Generation an, die einige Epo-
chen der Weltgeschichte erlebt hat.
Die Schlimmste dieser Epochen war
der Zweite Weltkrieg – Trümmer, Not
und Elend brachte er über die
Menschheit. Persönlich erlebte und
überlebte ich am 13. Februar 1945
den Bombenangriff auf Dresden.
Welch ein Verbrechen an der Zivilbe-
völkerung, denn drei Monate später
war der Spuk vorbei - der Faschis-
mus geschlagen.

Kriegsende: „Nie wieder Krieg!“ war
der Wunsch der Menschen. Also
Wiederaufbau und normale Verhält-
nisse schaffen. 1949 geschah es -
die Teilung Deutschlands, die bereits
mit der Einführung einer separaten
Währung in Westdeutschland be-
gonnen worden ist, wurde vollzogen.

Es entwickelten sich zwei unter-
schiedliche Gesellschaftsordnungen,
der Sozialismus und der Kapitalismus.

Vierzig Jahre später folgte dann der
Verfall, eine neue Epoche begann: Die
Demontage der DDR-Wirtschaft, der
Bildung und Kultur. Für mich und vie-
le Bürger unseres Landes ist die Frei-
heit erst dann vollzogen, wenn die
Löhne und Renten angeglichen sind.
Ich habe nichts gegen die Aufarbei-
tung der Geschichte, aber das soll-
te dann doch für ganz Deutschland
gelten und nicht nur für die DDR,
gegen die vor allem zu Beginn vielfäl-
tige Sabotageakte verübt worden
waren. Denn auch in der Bundesre-
publik gab es Unrecht, Verfolgung
Andersdenkender, Berufsverbote
und Verbote der KPD und der  FDJ.
Über Recht und Unrecht könnte
noch viel geschrieben werden.

Mit Gedanken von Karl Marx möch-
te ich enden:

„Die Philosophen haben die Welt
nur verschieden interpretiert. Es

kommt aber darauf an, sie zu
verändern.“

Dora Pützschel,

Mahlow
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Herzliche Glückwünsche
senden die Basisorganisationen und

Vorstände den Jubilaren, die in diesen Tagen Geburtstag feiern

Kleines Handbuch ...

Marianne Richter

der großen Lügen über die DDR

von Klaus Huhn

Nach der Wende habe ich mir vorge-
nommen, meine Lesegewohnheiten
nicht zu ändern, und ich habe es
auch konsequent eingehalten. War
das ein Fehler?  Beim Lesen dieses
Handbuches habe ich die geballte
Ladung westdeutscher Veröffentli-
chungen über die DDR abbekommen
und ich musste sehr oft innehalten.

 „Berliner Zeitung“, „Spiegel“, „Ma-
terialien der Enquete –Kommission“
oder „bella“(ich könnte hier weiter
fortfahren) ist keine Schlagzeile zu rei-
ßerisch, um den geneigten Leser wis-
sen zu lassen, welche Gräueltaten in
der DDR begangen worden sind. Auf-
trags- und Strahlenmorde, Zwangs-

adoptionen, Doping, Organhandel,
Zwangsschulen, ertränkte Babys,
dressierte Kinder, Versuche an Men-
schen usw., usw.. Klaus Huhn hat die
besonders dreisten Verleumdungen
recherchiert und die Wahrheit dage-
gen gehalten. Aber wer liest das
schon?

Vor knapp 400 Jahren schrieb der
französische Philosoph und Mathe-
matiker Blaise Pascal: „Wenn Men-
schen an dem, was sie sagen, nicht
innerlich beteiligt sind, so darf man
nicht daraus schließen, dass sie nicht
lügen. Es gibt Leute, die um der Lüge
willen lügen.“ Dem kann ich nur zu-
stimmen. Und noch was. Ich werde
meine Lesegewohnheiten nicht än-
dern.

Auflösung Bilderrätsel

Horst Pechmann in Mahlow zum 79. Geburtstag am 13.07.
Gertrud Popp in Mahlow zum 79. Geburtstag am 14.07.
Friedlinde Langklotz in Blankenfelde zum 71. Geburtstag am 16.07.
Irmgard Atlas in Jüterbog zum 77. Geburtstag am 17.07.
Waldemar Lehmann in Rangsdorf zum 84. Geburtstag am 20.07.
Freia Heimerdinger in Ludwigsfelde zum 84. Geburtstag am 21.07.
Willi Siemen in Jüterbog zum 83. Geburtstag am 21.07.
Günter Zernick in Am Mellensee zum 72. Geburtstag 25.07.
Ilse Berno in Dahme/Mark zum 79. Geburtstag am 26.07.
Siegfried Gutjahr in Ludwigsfelde zum 81. Geburtstag am 27.07.
Ilse Siegnoht in Mahlow zum 81. Geburtstag am 30.07.
Margarete Rusicke in Mahlow zum 84. Geburtstag am 31.07.
Kurt Mühlsteph in Ludwigsfelde zum 78. Geburtstag am 31.07.
Manfred Wagenknecht in Jüterbog zum 83. Geburtstag am 01.08.
Fritz Heise in Mahlow zum 79. Geburtstag am 01.08.
Dr. Ingrid Drechsel in Siethen zum 72. Geburtstag am 06.08.
Heinz Krumpach in Mahlow zum 77. Geburtstag am 06.08.
Herbert Herrmann in Markendorf zum 76. Geburtstag am 07.08.
Elfriede Neumann in Luckenwalde zum 82. Geburtstag 07.08.
Annemarie Kliemank in Ludwigsfelde zum 78. Geburtstag am 07.08.
Harald Luedecke in Jüterbog zum 74. Geburtstag am 07.08.
Fritz Huschke in Nuthe-Urstromtal zum 88. Geburtstag am 08.08.
Helga Heilbrunn in Ludwigsfelde zum 79. Geburtstag am 10.08.

Edeltraut Liese in Gölsdorf zum 60. Geburtstag am 12.07.
Helmut Günther in Ludwigsfelde zum 80. Geburtstag am 17.07.
Margot Raube in Ludwigsfelde zum 80. Geburtstag am 24.07.
Gertrud Kalkofen in Jüterbog zum 85. Geburtstag am 01.08.
Kurt Preibisch in Ludwigsfelde zum 85. Geburtstag am 04.08.

Mitten auf dem Jüterboger Markt-
platz stehend, Blickrichtung Süd,
betrachtet man das zweitälteste
und wohl schönste Rathaus Bran-

denburgs. Seine Geschichte be-
ginnt 1285, als der Erzbischof
Ernst von Magdeburg der Stadt
eine Fläche am Marktplatz zur Er-
richtung eines Rathauses ge-
schenkt hat.

Im Obergeschoss befindet sich
das Fürstenzimmer, das heute
Dienstzimmer des Bürgermeisters
ist. Es besitzt ein aus Sandstein
bestehendes Zellengewölbe (auch
Sternengewölbe genannt). Seine
Decke wird von einer gedrehten
Sandsteinsäule getragen. <
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Beratung BO-Vorsitzende Gebiets-

verband Zossen

Geschäftsstelle Ludwigsfelde

Mit tiefer Trauer haben wir

erfahren, dass unsere Genossin

Vera Ferdinand

verstorben ist.
Ehre ihrem Andenken.

BO Am Mellensee,
DIE LINKE Kreisverband

Teltow-Fläming

Kerstin Kaiser in Blankenfelde

Kerstin Kaiser

Die Vorsitzende der Fraktion DIE LIN-
KE. im Landtag Brandenburg ist am
19. August zu Gast in der Grünen Pas-

Ach, o Schreck, die Mauer ist weg.
Die Menschen waren außer Rand und Band,

manche verloren fast den Verstand.
Wir sind das Volk! - Wir sind ein Volk,

so tönte es durch die Straßen.
Doch schon bald kam das böse Erwachen.

Betriebe und Einrichtungen wurden abgewickelt im
ganz großen Stil,

Arbeitsplätze blieben nicht mehr viel.
Wir wählten Regierungen, eins, zwei, drei,

viele Minister waren dabei.
Wir sahen sie kommen, wir sahen sie gehen,

von den blühenden Landschaften aber ist nicht viel zu
sehen.

Dora Pützschel, Mahlow

www. dielinke-teltow-flaeming.de

sage in Blankenfelde.
Der Sprecherrat des Gebiets-

verbandes Blankenfelde/Mahlow lädt
zu einem interessanten und tiefgrün-
digen Abend mit der Spitzenkandida-
tin zur Landtagswahl 2009 ein.

Zur Einstimmung auf die heiße Pha-
se des diesjährigen Landtagswahl-
kampfes steht Kerstin Kaiser Rede
und Antwort vor einem hoffentlich
zahlreichen Publikum.

Die Diplomslawistin ist auch Spre-
cherin für Sozialpolitik, Familie und
Gleichstellung der Fraktion DIE LIN-
KE. im Landtag Brandenburg sowie
Sprecherin der Fraktion für Verfas-
sungsfragen und die Beziehungen zwi-
schen Berlin und Brandenburg.

Redaktion


